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1. PROBLEMSTELLUNG

Die Wälder werden von ihren Eigentümern bewirtschaftet, die damit 
einerseits ein wirtschaftliches Interesse verfolgen, indem sie den 
Wald und seine Produkte, das heisst das Holz und die forstlichen 
Nebenprodukte, nutzen, und andererseits für die Bewahrung 
des Walderbes sorgen. Der Bund und die Kantone schreiben 
den Eigentümern Bewirtschaftungsweisen und Waldleistungen 
vor, die durch das allgemeine öffentliche Interesse am Wald 
auferlegt sind.

Die spezifischen Waldfunktionen sind an legitime Erwartungen der 
Bevölkerung gebunden und erfordern eine Koordination mit den 
repräsentativen Kreisen der Bevölkerung und den interessierten 
Berufsgruppen.

Die Wahrung des öffentlichen Interesses erfolgt durch folgende 
Instrumente:
· Kantonale Waldpolitik.

· Waldplanung.

· Richtlinien des Amtes für Wald, Wild und Fischerei.

· Förderungsmassnahmen des Bundes und des Kantons.

2. GRUNDSÄTZE

ZIELE DER KANTONALEN POLITIK

Erhaltung der Waldfläche in ihrer gegenwärtigen Aufteilung

Die bewaldete Fläche (25% des Kantonsgebiets) ist zu erhalten. 
Jede Rodung ist im Prinzip durch eine Ersatzaufforstung auszu-
gleichen. Die weitere Ausdehnung des Waldes ist unerwünscht, 
vor allem in Berggebieten, die von der Alpwirtschaft aufgegeben 
wurden. Eine solche Ausdehnung könnte auch zu einer gewissen 
Verödung der Landschaft führen. Um die Schutzfunktion zu ver-
bessern oder andere öffentliche Interessen zu wahren, können sich 
in bestimmten Fällen Massnahmen zur Erhöhung der Waldfläche 
als notwendig erweisen.

Erhöhung der Qualität der Waldfunktionen

Nutzfunktion

Der Kanton will die ungenügende Nutzung des Waldes und eine 
zu hohe Vorratsäufnung vermeiden. Deshalb ist die Holzernte 
allmählich von 200000 m3 pro Jahr auf 300000 m3 zu erhöhen 
und das Holz vermehrt als Baumaterial und Energieträger zu nutzen. 
Die Nichtnutzung des in unseren Wäldern wachsenden Holzes 
könnte in verschiedenen Bereichen negative Folgen haben:
· Gewisse Wälder müssen eine gestufte und diversifizierte 

Struktur bewahren, um weiterhin ihre Schutzfunktion erfüllen zu 
können; für sie sind Holzschlag und Pflege unerlässlich.

· Andere Wälder benötigen regelmässige Eingriffe, um 
die Wohlfahrtsfunktion (Erholung und Naturschutz) zu 
sichern; Holzschläge können aus Sicherheitsgründen, um 
die Zusammensetzung des Bestands zu verändern oder für 
die Schaffung von Biotopen zur Förderung der Biodiversität 
vorgenommen werden.

· Alle Wälder produzieren einen einheimischen, erneuerbaren 
Rohstoff, der, wenn er nicht vor Ort geerntet wird, über lange 
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Distanzen (Import) transportiert werden muss; dafür werden ver-
mehrt nichterneuerbare Energien benötigt, was den Grundsätzen 
einer nachhaltigen Bewirtschaftung widerspricht.

· Die Holznachfrage der Freiburger Sägereien ist höher als die in 
den vergangenen Jahrzehnten geschlagenen Holzmengen.

· Der inländische Verbrauch des Rohstoffs Holz ist höher als die 
Holzernte und entspricht ziemlich genau dem realisierbaren 
Wachstumspotenzial des Holzes aus unseren Wäldern

Schutzfunktion

Die Widerstandskraft gegen Naturgewalten ist zu erhöhen, indem 
stabile, gestufte und standortgerechte Bestände gefördert werden; 
die Schutzwälder sind gemäss den Richtlinien des Bundes über 
die «minimalen Pflegemassnahmen» zu unterhalten.

Wohlfahrtsfunktionen:

Hier geht es darum, die Biodiversität zu erhalten und zu verbessern, 
die Rolle des Waldes im Bereich des Grundwasserschutzes zu 
sichern und für die Qualität des Waldes als Erholungsraum zu 
sorgen, eine naturnahe Waldwirtschaft zu betreiben, Waldreservate 
zu schaffen, Schutzmassnahmen für seltene Arten und ihren 
Lebensraum zu ergreifen sowie die Erholungstätigkeiten zu lenken, 
indem lediglich ein Minimum an ortsfesten Einrichtungen im Wald 
bewilligt wird.

Unter Waldstandort versteht man die Gesamtheit der Faktoren 
(Klima, Boden, Untergrund, Neigung, Lage, usw.), welche den 
Waldtyp bestimmen, der an einem bestimmten Ort natürlich 
wächst.

GRUNDSÄTZE ZUM STANDORT

Erhaltung der Waldfläche

Bestimmte Freizeitanlagen, die sich ausserhalb des Waldgebiets 
befinden, zum Beispiel Wintersportorte und Reitzentren, können 
sich negativ auf die nahegelegenen Wälder auswirken und 
Schäden am Boden, an Wegen, an Bäumen oder am Jungwuchs 
hervorrufen. Deshalb enthält der Richtplan einen Grundsatz zur 
Vermeidung neuer Bauten und Anlagen in der Nähe von Schutz-
wäldern, stark genutzten Wäldern und Wäldern, die eine hohe 
Naturschutzfunktion haben.

Schutzfunktion

Die Schutzwälder werden auf der Grundlage folgender Kriterien 
bestimmt:
· Vorhandensein potenzieller Schäden, die Menschenleben 

oder Güter von erheblichem Wert bedrohen (innerhalb und 
ausserhalb des Waldes).

· Vorhandensein von Wäldern, die ein Schutzpotenzial 
gegen Naturgefahren besitzen, insbesondere gegen 
Lawinen, Steinschlag, Rutschgebiete, Murgänge und Über-
schwemmungen.

Die Ziele eventueller forstlicher Eingriffe sind die langfristige 
Verbesserung der Stabilität des Baumbestands sowie der Struktur 
und Mischung der den Gefahren angepassten und standortge-
rechten Baumarten. Die mit der Schutzfunktion zusammenhängenden 
forstlichen Massnahmen müssen im Prinzip in einem Perimeter 
liegen, der in der diesbezüglichen kantonalen Karte als Schutzwald 
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ausgewiesen ist. In der Folge der Erarbeitung eines Projekts 
und dessen Genehmigung durch den Forstdienst werden die 
Massnahmen und Eingriffe durch Bundes- und Kantonshilfen 
unterstützt.

Erweisen sich Eingriffe als unumgänglich, ist eine minimale 
Erschliessung (Seilführungen oder Waldststrassen) für den Zugang 
von Maschinen und Transportfahrzeugen zu erlauben.

Wohlfahrtsfunktion

Die Wohlfahrtsfunktion des Waldes hat am jeweiligen Ort 
Gegenstand einer Interessenabwägung in Bezug auf die anderen 
Funktionen zu sein. Erholungs- und Freizeitanlagen sind in erster 
Linie in Wäldern erlaubt, in denen die Wohlfahrtsfunktion des 
Waldes als Erholungsraum vorrangig ist (Interesse der Bevölkerung, 
geographische Lage für den Empfang der Bevölkerung im Wald, 
bereits bestehende Anlagen). Finanzielle und/oder ökologische 
Ausgleichsmassnahmen können im Fall einer Interessenüberlagerung 
vorgesehen werden.

Erhöhung der Biodiversität in Wäldern und Waldreservaten

Über die allgemeine Verbesserung der Biodiversität dank einer 
naturnahen Forstwirtschaft hinaus sieht der Kanton drei Typen 
von Waldreservaten vor:
· Integrale Waldreservate sind Wälder, in denen es keine 

Holznutzung mehr gibt.

· Waldreservate mit besonderem Zweck sind Wälder, in denen 
die Eingriffe hauptsächlich dem Schutz einer oder mehrerer 
Tier- und Pflanzenarten gelten.

· Partielle oder besondere Waldreservate sind Wälder, in denen 
besondere Bewirtschaftungsformen erhalten werden wie zum 
Beispiel die Erhaltung des Mittelwaldes.

Die naturnahe Waldwirtschaft, insbesondere mit ihren Grund-
sätzen zur Nachhaltigkeit (insbesondere Erhaltung der Boden-
fruchtbarkeit, aber auch Erhaltung der Artenvielfalt, der natürlichen 
Entwicklungsphasen, das Verbot des Kahlschlages, die Wieder-
aufforstung durch standortgerechte Arten, das Verbot zur 
Verwendung von Dünger und von umweltschädlichen Substanzen 
ist ein wichtiges Element zur Begünstigung der Biodiversität.

GRUNDSÄTZE ZUR KOORDINATION

Die kantonale Waldpolitik und die regionale Waldplanung sind 
in die Raumplanung (kantonaler Richtplan, regionaler Richtplan, 
Ortsplanung) zu integrieren.

Diese Koordination wird durch Kantons- oder Bundesprojekte sicher-
gestellt (zum Beispiel für die Ausscheidung von Waldreservaten 
oder für Projekte der Integralen Berglandsanierung), die kon-
krete Massnahmen gemäss den örtlich festgelegten Prioritäten 
vorschlagen.

Erhaltung der Waldfläche

Die Gesellschaft und die Wirtschaft haben ein offensichtliches 
Interesse, die Nutzung des Holzes fortzusetzen und zu entwi-
ckeln; seit Jahrzehnten wird der wichtigste erneuerbare Rohstoff 
unseres Landes gemäss den Grundsätzen der Nachhaltigkeit 
produziert.

Die Erhaltung und Verbesserung der Nutzfunktion der Wälder 
setzen eine Koordination zwischen allen Beteiligten der Wald- 
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und der Holzwirtschaft voraus; zu ihnen gehören insbesondere 
die Waldeigentümer, das Amt für Wald, Wild und Fischerei, 
die Forstunternehmer, die Holzkäufer und die holzverarbeitenden 
Industrien (Sägereien, Papierfabriken, Plattenhersteller). Diese 
Koordination erstreckt sich vor allem auf das ausgeglichene 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage auf dem Holzmarkt, auf 
die Betriebskosten und den Holzpreis.

Die quantitative Erhaltung der Waldfläche, insbesondere die 
Aspekte, die mit der Abgrenzung zwischen Wald und Bauzone, 
der Baudistanz zum Wald, der Zersplitterung des Waldes bei 
Parzellierungsprojekten und Rodungen zu tun haben, sind mit den 
Bedürfnissen der Siedlung, des Schutzes gegen Naturkatastrophen 
sowie weiteren sozio-ökonomischen oder kulturellen Bedürfnissen 
zu koordinieren.

Siedlungsbedürfnisse

Die Besiedlung (zum Beispiel die Errichtung von Gebäuden 
öffentlichen Interesses, von Trinkwasserreservoirs und -leitungen 
oder die Einrichtung einer Deponie), der Materialabbau (Kies, 
Sand, Gestein), die Verkehrswege (Bau und Erweiterung von 
Strassen oder Eisenbahnstrecken), die Energietransportanlagen  
(Strom- und Gasleitungen) und die Telekommunikationseinrichtungen 
gehören zu den Hauptursachen von Rodungen.

Die Zusammenarbeit mit dem Amt für Wald, Wild und Fischerei 
ist ab den ersten Projektstudien erforderlich, um die beste Variante 
zur Realisierung von Bauten zu finden, die den Wald so weit 
wie möglich schont, und um die Ersatzaufforstungen festzulegen. 
Für den Materialabbau, der sich im Allgemeinen über mehrere 
Jahrzehnte erstreckt, ist die Wiederherstellung des Waldes nach 
der Betriebseinstellung zu gewährleisten.

Ausserhalb des Waldes ist eine Koordination zwischen dem 
Amt für Wald, Wild und Fischerei und dem Büro für Naturschutz 
erwünscht, zum Beispiel für die Beurteilung der Belastung der 
Landschaft durch Bauten und Anlagen (Mobilfunkantennen, 
Hochspannungsleitungen), die in der Nähe von Wäldern 
geplant sind.

Der durch das kantonale Waldgesetz vorgeschriebene Mindest-
abstand von 20 m, den Bauten zum Waldrand aufweisen müssen, 
ist zu beachten. Ausnahmen sind selten: In diesem Fall ist ein 
bedeutendes überlagertes Interesse nachzuweisen.

Im Rahmen der Erstellung oder Revision einer Ortsplanung ist die 
Waldfeststellung, das heisst eine Abgrenzung zwischen Wald 
und Bauzone, erforderlich. Auf der Grundlage der Angaben 
des Amtes für Wald, Wild und Fischerei fertigt ein Geometer 
einen Lageplan an, der die offizielle Waldgrenze festlegt. 
Dieser Plan ist Gegenstand eines Beschlusses der Direktion der 
Institutionen und der Land- und Forstwirtschaft. Parallel dazu wird 
für jede weniger als 20 m von einem Wald entfernte Bauzone 
in Absprache mit dem Amt für Wald, Wild und Fischerei der 
Bauabstand zum Wald festgelegt, der auf Beeinträchtigungen der 
Waldnutzung (Zugang, Probleme beim Holzschlag, Abtransport 
des Holzes) sowie auf Gefahren und Nachteile für Gebäude 
und Bewohner (Gefahr durch umstürzende Bäume oder her-
abfallende Äste, Schatten, Feuchtigkeit, dürres Laub) Rücksicht 
nimmt. Bei der Erstellung eines Quartierplans wird gewöhnlich 
ein Parzellierungsprojekt erarbeitet. Enthalten die Katastereinträge 
ein Waldstück, hat das beauftragte Büro darauf zu achten, dass 
der Wald nicht aufgeteilt, sondern vom Parzellierungsprojekt 
ausgenommen wird.
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Bedürfnisse des Schutzes vor Naturkatastrophen

Um diesen Bedürfnissen zu entsprechen, kann es sich als notwendig 
erweisen, die Waldfläche örtlich zu vergrössern, beispielsweise bei 
der Errichtung provisorischer Lawinenverbauungen in Verbindung mit 
einer Aufforstung, die langfristig die Schutzfunktion gegen Lawinen 
zu übernehmen hat. Gelegentlich sind Rodungen erforderlich, um 
Schutzbauten gegen Naturgefahren errichten zu können.

Weitere sozio-ökonomische oder kulturelle Bedürfnisse

Die quantitative Erhaltung der Waldflächen ist überdies mit weiteren 
sozio-ökonomischen oder kulturellen Bedürfnissen zu koordinieren, 
beispielsweise mit jenen der Alpwirtschaft, der Landwirtschaft 
und der Bodenverbesserungen, des Tourismus oder des Natur- 
und Landschaftsschutzes. Diese Koordination ist notwendig, um 
etwa die Ausdehnung des Waldes auf die von der Alpwirtschaft 
aufgegebenen Weiden, den ökologischen Ausgleich in der Land-
wirtschaft, Güterzusammenlegungen, die Landwirtschaftsflächen 
und Wälder betreffen, die Ausscheidung von Skigebieten oder die 
Renaturalisierung von bestockten Torfmooren und Auengebieten 
zu regeln.

Im Wald lebt eine reiche, vielfältige Tierwelt. Gewisse Arten 
sind bedroht, andere vermehren sich leicht und können dem 
Baumbestand Schaden zufügen, vor allem dem Jungwuchs. Die für 
die Jagd zugelassenen Tierarten bilden Gegenstand besonderer 
Massnahmen. Das auf Verlangen der Eidg. Forstdirektion erarbeitete 
und von dieser 1999 genehmigte Wald-Wild-Konzept legt die 
diesbezüglichen Ziele fest.

Das Gleichgewicht zwischen Wald und Wild erfordert eine 
Koordination zwischen den Wald- und Jagdkreisen, um die Präsenz 
von Wild und zugleich die natürliche Verjüngung zu gewährleisten. 
Darüber hinaus macht der Schutz bedrohter Tierarten, etwa des 
Auerhahns, eine Zusammenarbeit zwischen den Kreisen des 
Forstdienstes, des Naturschutzes und der Erholungsuchenden 
erforderlich. In diesem Zusammenhang ist auch darauf hinzuweisen, 
dass eine Arbeitsgruppe «Auerhahn» eingesetzt wurde, welche 
zum Ziel hat, ein Testgebiet für den Eingriff und die Beobachtung 
zu schaffen.

Gewisse ausserhalb der Wälder gelegene Freizeitanlagen, wie 
Wintersportorte oder Reitzentren, können sich negativ auf die 
nahegelegenen Wälder auswirken und Schäden am Boden, 
an Wegen, an Bäumen oder am Jungwuchs hervorrufen. Bei 
jedem Projekt für eine neue Anlage ist deshalb Kontakt mit 
dem Amt für Wald, Wild und Fischerei aufzunehmen. Für 
bestehende wie zukünftige Fälle geht es insbesondere darum, 
die Zugangsbedingungen für bewilligte Wege und Strecken, 
die finanzielle Beteiligung am Unterhalt und an der Nutzung 
der Wälder sowie die Entschädigungen bei Schadensfällen zu 
regeln; zugleich ist die Beteiligung am Bau und Unterhalt der 
benötigten Infrastrukturen festzulegen.

4. UMSETZUNG

AUSWIRKUNGEN AUF DIE PLANUNGSINSTRUMENTE

Regionale Studien

Der regionale Waldplan legt nicht systematisch eine Hauptfunktion 
für jeden Wald fest, sondern bezeichnet die Gebiete, in denen 
verschiedene Funktionen miteinander in Konflikt geraten können. 
Die Priorität wird gewöhnlich der wichtigsten Funktion gegeben. 
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Ein Koordinationsblatt informiert über die Situation nach der 
Absprache der verschiedenen Interessierten.

In Konfliktfällen, in denen die Schutzfunktion gegen die Natur-
gefahren offensichtlich ist, erhält diese im Allgemeinen die Priorität. 
Davon abgesehen, kommt es hauptsächlich zu zwei Situationen; 
entweder schliesst die vorrangige Funktion alle übrigen aus, 
was selten ist und einen prinzipiellen Entscheid bedingt, oder 
sie beeinflusst die anderen Funktionen, was eine Koordination 
zwischen den Beteiligten erforderlich macht.

VERFAHREN FÜR DIE REALISIERUNG EINES PROJEKTES

Erhaltung der Waldfläche

Rodung, um ein nicht-forstliches Projekt auszuführen

Ein Gesuch ist beim Amt für Wald, Wild und Fischerei ein-
zureichen. Die neue Regelung der Zuständigkeiten in Sachen 
Rodungsbewilligung hat zu einem abgeänderten Verfahren für 
Rodungsbewilligungsgesuche geführt. Seit dem 1. Januar 2000 
ist je nachdem, ob der Bund oder der Kanton für die Erteilung 
einer Bewilligung für ein Werk zuständig ist, das Rodungsgesuch 
- das im Allgemeinen integrierender Teil des Bewilligungsgesuchs 
des massgeblichen Verfahrens ist - direkt an die zuständige 
Bundesbehörde oder an die Kantonsbehörde zu richten.

Nachteilige Nutzung und Waldfeststellung 

Ein Gesuch ist ebenfalls beim Amt für Wald, Wild und Fischerei 
einzureichen.

Bauabstand zum Wald

Die in den Ortsplanungen und Detailbebauungsplänen festgelegten 
Baulinien sind zu beachten. Sollten diese noch nicht festgelegt 
sein, ist beim Amt für Wald, Jagd und Fischerei ein Vorgesuch 
einzureichen.

Zerstückelung der Wälder

Bei Parzellierungsprojekten einer Bauzone, in der die betroffenen 
Grundstücke teilweise Waldflächen sind, kann der Wald nicht 
aufgeteilt werden; im Zweifelsfall ist zuvor mit dem Amt für Wald, 
Wild und Fischerei Kontakt aufzunehmen.

Verbesserung der verschiedenen Waldfunktionen

Bewirtschaftung der öffentlichen Wälder

Bewirtschaftungsplan, der in Zusammenarbeit mit dem Amt für 
Wald, Wild und Fischerei erarbeitet wird.

Bewirtschaftung der Privatwälder

Bewirtschaftungsplan, der ebenfalls in Zusammenarbeit mit dem 
Amt für Wald, Jagd und Fischerei erarbeitet wird, oder Beratung 
durch den Forstdienst.

Verschiedene Investitionen
(Infrastrukturen, Schutz gegen die Naturgefahren usw.)

Gesuche, die an das Amt für Wald, Wild und Fischerei (Kreis-
forstingenieur) zu richten sind.


